
Es ift eine andere Frage, ob die Fommende Generation die heute

gültige Auffaffung, von der fich Vegas nicht entfernt hat, teilen wird,

Und dies fcheint mir weniger gewiß.

Vielleicht wird aber gerade das Werk von Neinhold Vegas als

Gipfelpunkt einer Entwicklungsreihe den Rücjchlag herbeiführen helfen

und den Städten, die ihre Katjerdentmäler noch zu errichten haben,

nahelegen, nicht im Aufivand äußerer Mittel mit dem Nationaldenkmal

vor dem Stadtfchloß in Berlin zu metteifern, fondern befcheidenere

und von großen Künftlern als felbftändige Kunftwerke höchiter Gattung

ausgebildete Neiterflatuen auf niedrige fehlichte Sockel an forgfältig

ausgewählte Pläge zu ftellen.

Potsdam

Die 2Deutfchen find Heute nach und nach neben den Engländern

das reifende Wolf geworden. Ein Deutfcher, Karl Vaedeker, dem in

jeden Zentrum des Neijevertehrs ein Denkmal gebührte — tern

man denn fchon Denkmäler fegen will —, hat den Mechanismus des

Reifens entroicelt, Seine Reifehandbücher bilden ein Foftbares natio-

nales Gut, deifen zugleich die Gebildeten der ganzen Welt teilhaftig

find, und feine Sterne weifen Hunderttaufenden den Weg durch das

Wirrfal der Erfcheinungen.

Aber fo feftgefügt diefer Mechanismus dafteht, eine Methodik des

Reifens haben wie nur erft für die miffenfchaftliche Forfchung, nicht

aber für den Lichtungfuchenden.

Den großen Opfern an Zeit und Anftrengung, die uns dag Reifen

ohne Methode Eoftet, entfpricht fein Bildungswert — immer von Fach

reifen abgefehen — nur felten. Wir gehen zu einfeitig auf Fünftlerifche

und Iandfchaftliche Maffeneindrücke aus, Wer fih zu Haufe das ganze

ah um Kunft nicht Fümmert, wird für die wenigen Neifewochen ein

Veidenschaftlichee Kunftfreund, der fich Keinen Stern im Xaedefer

fchenkt, wer fich untertvegs einen Monat Tang an den anerkannten
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Naturfchönheiten nicht fatt fchwärmen Fann, wandelt den erheblichen

Neft des Jahres in feiner Heimat wie ein Blinder, und oft genug

mird der Stoßfeufzer laut, daß man die Vaterftadt erft Fennenlernt, wenn

man Fremde zu führen hat. Mas man von der Neife mitbringt, pflegt

ein mwirres Konglomerat von allerlei Bruchftücken zu fein, Fein Elares

Gefamtbild, dem fich die Einzelheiten einorönen. :

Solfen die Reifen aus einer Maftkur eine Gymnaftit werden,

fo muß die Fähigkeit, fich zu befchränfen, fich vorzubereiten, zu fehen,
zu unterfcheiden, zu erkennen und die mannigfaltigen Eindrücde zu

einem ganzen, vereinfachten Bilde zufammenzufaffen, befonders ge

übt werden. :

Mo in den Städten reichere Bildungsmittel vorhanden find, gehört

bie Anleitung zum Neifen zu den Bedürfniffen, die nur deshalb nicht

als drückend empfunden werden, weil fie bisher noch nicht oder nur

ausnahmsweise befriedigt werden Eonnten. E8 braucht jedoch nicht

fo zu bleiben. Sin den Schulen ift die Heimatkunde ein fefter LXehrftoff.

Aber Teider nur für die Unterflaffen, wo nur ein Pleiner Teil der

Materie bewältigt werden Eann. Würde fie in die Oberklaffen verlegt

und mit der Gefchichte der Heimat verbunden, fo ließe fich an ber

Unterfuchung der Vaterftadt die Stadt alg Organismus verftehen lehren,

und die Einführung in das Fünftlerifche Wefen der Heimat würde die

befte Vorbereitung fein, die Eigenart der Fremde zu begreifen. Un

mittelbar müßten fich die Vorlefungen im Mufeum anfchließen. Hier

wären an der Hand eines reichhaltigen Anfchauungsmaterials, an

Plänen und Photographien die wichtigften jeorts in Frage Fommenden

Keifeziele nach ihrem topographifchen, hiftorifchen und Eünftlerifchen

Charakter deutlich zu machen, immer in Anknüpfung an die Tatfachen

der nächften Heimat. Wo dergleichen verfucht wurde, waren Xeil-

nahme und Erfolg überrafchend.

* *
*

Mie wenig der deutfche Neifende in der Negel vorgebildet ift, geht

aus den Dispofitionen hervor, die er für Berlin und Umgebung zu
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treffen pflegt. Potsdam mird geröhnlich nebenbei befucht, an einem

fchönen Sommernachmittag, wenn in Berlin der Afphalt weich wird.

Wer feinem Aufenthalt in der Hauptftadt einen ganzen Tag entzieht,

glaubt fchon ein übriges zu tun. Ich weiß aus meiner Erfahrung Fein

Beispiel, daß fich jemand für einige Tage in Potsdam einquartiert

hätte, um e8 gründlich und behaglich Fennenzulernen.

Nun ift aber Potsdam für den Deutfchen ebenfo wichtig wie Berlin,

in mehr als einer Beziehung wichtiger, denn e8 bietet den Schlüffel

zum Verftändnig der Hauptftadt und zugleich zu der neueren deutfchen

Gefchichte und Kulturgefchichte. Es gibt Faum einen Ort in Deutjch-

land, wo man durch unmittelbare Anfchauung foniel Ternt wie in

Potsdam.

Zwei und ein halbes ahufunbeet hat dort das leitende Fürften-

gefchlecht Europas fich felbft und feine Zeit in großen Palaft:, Gartens

und Stadtanlagen zum Ausdruck gebracht. Vom Großen Kurfürften

ab, der bald nach dem Dreißigjährigen Kriege den Bau Des Stadt=

fchloffes begann, läßt fich in Potsdam das Wefen jedes Hohenzollerns

fürften, wie es in feiner Natur und in den Neigungen feines Zeitalters

begründet lag, unmittelbar durch die Anfchauung erfafjen.

Diefe Tatfache verleiht dem Orte ein hiftorifches und menschliches

— um nicht auch zu fagen anthropologifcehes — Intereffe höchtten

Ranges,

Auch Berlin trägt in den Grumdzügen feiner Anlage und feiner

Monumente das Gepräge der Hohenzollern, aber Potsdam ift die

Hobenzollernftadt an fich, Potsdam ift nach dem Bilde jedes einzelnen

und aller Hohenzollern gemodelt, denn hier hatten fie, durch fein

aufftrebendes Bürgertum behindert, freien Spielraum.

E38 wäre nicht zu verwundern, wenn fich ein Hohenzoller mehr in

Potsdam als in Berlin beheimatet fühlte. Hier verleben die meiften

unter ihnen die empfänglichfte Zeit ihrer Jugendjahre. Gerade mie

der englifche Adlige, der zur Zeit der Saifon feinen Palaft in Kondon

bewohnt, aber mit allen Wurzeln feiner Seele am Landfit der Familie

haftet, dürften auch die Söhne des Kaifers, die in ihrer erften Jugend
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vom Frühling bis zum Weihnachtsfeft im Neuen Palais wohnen, fich
im Grunde ihres Herzens als Potsdamer betrachten.

* *
*

Die Fabel von der reizlofen Umgebung Berlins bat ihre Zeit

gehabt, Potsdam murde fiets ald Ausnahme hervorgehoben, felbft

von der Romantik, denn feine waldigen Höhenrücken werden von

weiten und mannigfaltig wechfelnden Wafferbecken zurückgeworfen, und

eine Kuppel, die der Nikolatkirche, beherefcht dag mit Türmen und

helfen in Grün gebetteten Faffaden überfäte Landfchaftsbild.

Wie fchön Potsdam ift, hat ung die Kunft bisher noch nicht gefagt,

wenn wir von Menzels Slluftrationen abjehen. Doch ift dies nicht zu

verwundern. Gibt e8 in Deutfchland eine akademifche Kunft, die

ihre Wurzeln im Iofalen Boden hätte? Auch Berlin ift ja eigentlich

noch nicht gemalt worden, nicht einmal von den ‚Neuen, troß
rühmenswerter Verfuche, die freilich noch meift auf Parifer Snfpirationen

zurückgehen.

Mer ein paar Tage in Potsdam zubringt, Fann überrafchende Ent

beefungen machen, namentlich im Herbft und im erften Frühling. Doch
gehören Sonnenfchein und helle Elare Luft dazu, um alle Farbe cha=

rokteriftifch herauszubringen, denn troß der weiten GSeeflächen hat

Potsdam wie Berlin die trockene Elare Luft der Mark, Wer vom Sees

ftrand fommt, wird es an den zarten Abendhimmeln merken.

Der Boden ift mager, die einheimifche Flora weder artenreich noch

üppig. Sie ift heute ärmer alg vor zmweihundert Jahren, denn vom

Großen Kurfürften bis zum Großen König find in weitem Umtkeife

die Eichenmwälder zerftört worden, um Bauholz zu gewinnen. Wie fehr

fich dadurch der Charakter der Kandfchaft geändert hat, läßt fich heute
nicht leicht ermeffen,

Für die Parke, die großen öffentlichen Pläße und die Garten

anlagen find feit Friedrich dem Großen Bäume und Sträucher aller

Art in Maffen eingeführt worden, und die Anlage und Pflege der

Eöniglichen Gärten hat aus Potsdam ein Zentrum und ein Hochjchule
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der nordifchen Gartenkunft gemacht. Friedrich der Große fand in feinem

Reiche noch Feinen Gartenbau großen Stils vor. Er mußte fich auf

Hamburg und darüber hinaus auf Holland fügen. Für die ‚Plantage‘

in Potsdam bezog er auf einmal aus Holland über fiebenhundert

Linden. Als er Treibhäufer in größerem Mafftabe anlegen mollte,

mußten, weil in. Preußen alle Erfahrungen fehlten, zuerft Verjuche

mit Proviforien gemacht werden. Aber er war unermüdlich, und die

Anforderungen, die er ftellte und deren Erfüllung er troß aller Schwierige

Reiten durchfeßte, machen ihn zum Begründer des Fünftlerifchen Garten

baues großen Stils im ganzen Norden. Friedrich Wilhelm IV. und

Kaifer Wilhelm I. haben fein Werk fortgeführt und aus der Havel

Yandfchaft um Potsdam herum den fehönften und Eultivierteften Zled

ihrer Länder gefchaffen.

*

Alle Kunft in Potsdam ift Fürftenkunft, 'gewollte mithin, oder wenn

man will Fünftliche Kunft. Nichts ift von felber gewachfen und ent

wickelt, alles mußte afklimatifiert werden, Potsdam offenbart das

MWefen der Fürftenfunft in Reinkultur,

Hier läßt fich am Hlarften in Deutfchland erkennen, was fie befigt

und was ihe mangelt.
Sie drückt ein hohes Selbftbewußtfein aus, wie e8 im Bürgerflande

nie fich entwickeln Fan. Daher der Zug ins Große, Mächtige, Imz

pofante, der der Bürgerkunft abgeht. Fürftenkunft fol die Bedeutung

des Herrichers finnfällig ausdrücken und fein irdifches Dafein mit

Pracht und Pomp umgeben, daher ihr mwejentlich deforativer Charakter

und die Vorherrfchaft der Uechiteftur, zu der ja auch die Kunft des

Gartenbaues gehört. Denn mag der Fürft braucht, gewährt ihm bie
Nrchitektur vor allen anderen Künften, und ihr müffen fich alle anderen

unterordnen. In der Bürgerkunft pflegt dagegen die Malerei Herr

fcherin und Führerin zu fein.

Zu den Qualitäten der Fürftenkunft bilden ihre Mängel einen not-

13 LihtwarbSchriften I 193



wendigen Gegenfaß. Es fehlt ihr vor allem dag emotionelle Element,

die eigentliche Domäne der Bürger: und Priefterfunft. :

Unter dem Fürften hat der Künftler dekorative Leiftungen auszus

führen, und was er damit auszudrücen hat, ift Freude, Heiterkeit,

Unmut, Macht und Sinn, aber niemals Ergriffenheit, Erfchütterung,

Herzengqual, Verfenfung, Andacht, tieffte Sympathie.

Die ganze blühende Bürgerfunft Hollands reichte nicht aus, um

d68 fchlichte Huys tem Bofch zu dekorieren, und alle Fürftenkunft der

Welt hat Eeinen Kiünftler zur Entwiclung bringen Fönnen, dejfen Wefen

die Simnerlichkeit if. Unter dem Fürften ift die Kunft eine Dienerin,

inmitten des Bürgertums eine freie Herrin.

Die höchfte Form der Kunft muß ungehindert aufwachen, fie Fann

nicht gehorchen oder einem aufgedrungenen Ziele zuftreben. Sie hat

ihre Heimat nicht am Fürftenhof, wo fie fich der Etikette einordnen

muß, fondern in den befcheideneren Städterepublifen Italiens, Süd:

beutfchlands und Hollande. Weder Schongauer, Dürer noch Rem

brandt find als Höflinge denkbar.

Fehlt der Fürftenkunft die hohe feelifche Kraft und Freiheit, jo hat

fie dagegen eine andere Qualität, die der emotionellen Kunft nicht

unmittelbar eigen ift, fie gehört zu den wichtigften Faktoren der Volke-

wirtfchaft. Aus ihrer Hand gehen die Güter hervor, die dem Schmuck

und Behazen des täglichen Lebens dienen.

Nirgends in Deutfchland läßt fich diefe öfonomifche Bedeutung der

Kunft im Hofdienft fo Elar erkennen wie in Potsdam. Denn die Hohen-

zollern, feine Erbauer, haben auch bei der Befriedigung ihres perfönlichen

Lurusbedürfniffes das mwirtfchaftliche SIntereffe ihres Landes nie aus

den Augen verloren,
% *

*

Der Plan von Potsdam enthüllt auf den erften Blic, daß es fich

um eine Eünftlich entiwicelte Stadt handelt: viele gerade Linien, Pläße

in regelmäßigem Rechteck, ‚zahlreiche Parallelftraßen auf dem fehon

im achtzehnten Sahrhundert bebauten Grunde. Den Charakter des
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Gerwordenen hat nur die Partie zwifchen dem Stadtfehloß und der

HeiligengeiftzKicche am KHavelufer, der Freundfchaftsinfel gegenüber.

Diefer Teil der Stadt ift in der Tat alt und war früh befeftigt. Die

ältefte Burg lag fchon an der Stelle des Stadtfchloffes, und, tie die

Stadtburgen in der Regel, am äußerften Rande, mit einem Fuß in

der Stadt, mit dem anderen draußen. Die Potsdamer Burg gehörte,

wie das Schloß in Berlin und Dresden, in die Kategorie der feiten

Schlöffer an der Brücke, Diefen Charakter trägt Das Staötfchloß

heute noc).

Potsdam war eine unbedeutende Pleine Stadt, ald am Anfang des

fechzehnten Jahrhunderts Joachim I. fich dort anfiedelte. Seine Nache

folger fcheinen zeitweife fchon mit Vorliebe in Potsdam vefidiert zu

haben — eg wird von Gartenanlagen unter Soachim Friedrich und

von der Unterbringung der Leibgarde Georg Wilhelms gejprochen —

aber der eigentliche Gründer des modernen Potsdam ift der Große

Kurfürft, der den im Dreißigjährigen Kriege verpfändeten DBefiß einz

löfte und von 1660 ab das Stadtfchloß zu erbauen anfing.

In feinen verwüfteten Ländern fand er Fünftlerifche Kräfte nicht

vor, die feinem Bedürfnis dienen Eonnten. Die Niederlande und Italien

waren die herrfchenden Kulturländer Europas, Niederländer und

Staliener wurden berufen, Schloß und Gärten zu bauen.

Bon den Gärten, die der Holländer Memmhard nach ber Meife

feiner Heimat mit „runden Zeichen und Zufthäufern“ angelegt hat,

find Eeine Spuren mehr vorhanden. Aber der Schloßbau des Piemon-

tefen de Chieze fteht noch aufrecht, wenn auch im Außeren von Friedrich

dem Großen neu dekoriert und im Inneren big auf einige fehwere

Stuckdecien völlig umgeftaltet. Es ift ein maffiger Kompler mit kurzem

Mittelbau und fehr langen Seitenflügeln.

Als der Große Kurfürft das fchon unter feinen Vorfahren mit Vor-

liebe bewohnte Schloß neu aufbaute, war die Zeit der Fonfequenten

Durchfchneifung der Landfchaft vom Schloffe aus für den Norden

noch nicht gefommen. Das Stadtfchloß Viegt als eine gejchloffene

Maffe da, Eeinerlei Perfpeftive leitet den Blick durch Stadt und Land,
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Eng drängt es fich mit der Stadtkirche und dem Rathaus zufammen.

Auch die Epoche der Kanalanlagen nach der Art von PVerfailles war

noch nicht angebrochen. Der großartige Straßenzug am Kanal quer

durch Potsdam hat Eeinerlei Beziehung zum Schloß. Er mirkt mie

ein ausgebauter Wallgraben,

Als der Nachfolger des Großen Kurfürften in Potsdam einzog, war

der Schloßbau noch nicht vollendet. Unter ihm wurde der große Saal

ausgebaut und von Schlüter mit einer bis heute erhaltenen prächtigen

Stuckdecke verfehen, und de Bodt errichtete das reizvolle Portal, das

die beiden Flügel verbindet, Diefes Portal — an den Seiten von

Sriedrich dem Großen umgebaut — ift in feinem prächtigen Mittelbau

dag eigentliche Denkmal der Zeit des erften preußifchen Königs in

Potsdam. Friedrich I. wandte fein Hauptintereffe dem Schloßbau von

Berlin zu, der fein junges Königtum ausdrüden follte,

Sein Nachfolger, der Soldatenkönig, hat für Potsdam ungemein

viel getan. Er hat ihm das bis heute noch nicht verwifchte Gepräge

feiner Neigungen aufgedriickt.

Seinem Bilde, wie eg im Gedächtnis der Menge Iebt, fehlen einige
wefentliche Züge. Man pflegt in ihm den erften preußifchen Offizier

zu jehen, der aus feiner Lieblingsrefidenz Potsdam die große Garnifons

ftadt gemacht hat, den tüchtigen Verwalter und feharfen Rechner.

Aber er war mehr als das. Seine Fünftlerifchen Sintereffen und feine

Keiftungen ale Dilettant find nach Ausweis feiner Bilder im Stadtfchloß

Feineswegs gering anzufchlagen.

Mit Ausnahme eines Lufthaufes ‚nach holländifcher Art” hat er

für fich in Potsdam nicht gebaut. Das Schloß, wie es fein Vater

vollendet hatte, genügte ihm, nur daß er die Prunkmöbel und Kunft
werke entfernte und die von ihm bewohnten Räume aufs einfachfte

ausflatten Kieß. Aus dem holländifchen Garten aber machte cr den

Ererzierplaß, roie wir ihm heute fehen, nur daß er — wohl aus Spar-

famkeit — die Teiche unausgefüllt Yieß, die erft Friedrich der Große

befeitigte,

Diefer Parades und Ererzierplaß als integrierender Teil der großen
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Schloßanlage if eine preußifche Idee. Hätte der Soldatenfünig das

Schloß zu bauen gehabt, er würde ihn in den Organismus von Schloß

und Garten einverleibt haben. Diefe Fünftlerifche Tat blieb feinem

Sohne vorbehalten, der beim Neuen Palais an der Nückjeite den

großen Paradeplat anlegte und mit der wundervollen Theaterdeforation

der Communs abfchloß.

Die Stadt Potsdam hat Friedrich Wilhelm I. eigentlich erft erbaut.

Mährend fein Vater ohne ausgefprochene Vorliebe aus Stalien —

Stadtfchloß in Berlin —, aus Frankreich — Zeughaus —, aus Holland

und Deutfchland — Schlüter — die Fünftlerifchen SHeen und Kräfte

bezog, wandte fich Friedrich Wilhelm I. falt ausfchließlich der hollän-

difchen Kultur zu. Nur feine ganz riefenhaften Aufträge für filderne

Geräte gingen nach Augsburg. Nach hofländifcher Art wurde eine

Gracht durch die Stadt gelegt, die Ufer befamen bolländifche Namen:

Bodens Graft, Schumachers Graft, das — heute wieder angefüllte —

holländische Baffin erhielt nach Holländischer Art eine Infel mit einem

holländischen Pavillon, dem fogenannten Tabaksfollegium. Ganze Stra

Ben wurden mit Häufern in hofländifchem Stil bebaut. Wenn heute

noch Potsdam Tebhaft an den Haag erinnert, fo rührt dies von der

Bautätigkeit des Soldatenkünigs her.

Er hat große Summen auf die Erbauung von Potsdam verwandt,

Aber ihn intereffierten nur die Straßen, Pläge und Zaljaden. Mer

bauen sollte, befam die Materialien umfonft. Der König hielt darauf,

daß möglichft Tange Reihen gleichmäßiger Häufer errichtet wurden.

Alle mußten Giebel haben und in derjelben Farbe angeftrichen fein.

Es machte ihm nichts aus, wen eine Tange Hausfaljade nur eine

einzige Reihe fchmaler Zimmer verfleidete: die ‚„‚Patronentafche‘ nannte

fchon zu feiner Zeit der Volkswis ein Haus diefer Art.

Ganze Wälder follen ausgerodet fein, um das Bauholz für die

Fachmwerfbauten zu gewinnen. Nachdem unter Friedrich dem Großen

dasfelbe Spftem der Waldvernichtung fortgefeßt worden mat, Elagte

man fchon gegen Ende des Jahrhunderts über Mangel an Bauholz,

das heißt wohl Eichenholz. Wie Fräftig die Eiche einftmals in der

197



Gegend gediehen fein muß, beweifen vereinzelte herrliche uralte Eichen,

die wohl hier und da noch in die vorchriftfiche Zeit des Landes zuriick
reichen mögen.

: * *

*

Mas der Soldatenkönig für Potsdam getan, wurde von den Bauten

Sriedrichs des Großen verdunfelt. Er gab dem GStadtjchloß feine

jeßige Geftaft, baute Sansfouct und das Neue Palais und hat erft,

nachdem feine Schlöffer fertig waren, in größerem Mafftabe auch

Straßenhäufer errichtet oder mit neuen Faffaden verfehen faffen.

Zu Anfang feiner Regierung fehien es zweifelhaft, ob er als feine

Refidenz Potsdam oder Rheinsberg ausbauen würde. Er feheint fich

aber bald für Potsdam entfchieden zu haben. Im Laufe feiner Regie

rung bat er für feine Schlöffer, Gärten, die öffentlichen Gebäude und

Anlagen und für Bürgerhäufer ungefähr fechzig Millionen Mark in
Potsdam angelegt.

Im allgemeinen pflegte man unter dem Eindruck zu flehen, daß

Friedrich im Gegenfaß zu feinem Vater, der der holländifchen Kultur

näher geftanden hat, faft ausfchließlich Franzöfifche Gedanken impor-
tiert habe.

In Wirklichkeit ift dies jedoch nur mit fehr erheblichen Einfchräns

kungen zu verftehen.

Die Bauten des achtzehnten Jahrhunderts in München und Stutts

gart find weit franzöfifcher alg die von Potsdam. Unter den wirklich

ausjchlaggebenden Architekten, die Friedrichs Gedanken und Wünfche

ausführten, ift Fein Franzofe, unter den Kunfthandwerkern und Defo-

rationsmalern bilden Franzofen die feltenfte Ausnahme,

Sriedrich war in feinem Gefehmac: durchaus nicht einfeitig. Von

feinem Vater hat er den Holländer Boumann als Architekten über

nommen, holländifche Jdeen drängten fich zeitweife fehr ftark hervor,

namentlich, nachdem er 1754 infognito in Holland gemwejen war, beim

Bau des Neuen Palais. Aus Publikationen Eannte er die Bauten

Italiens und Fieß nach Stichen ganze Reihen von Bürgerhäufern in
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Hleinerem Mapftabe aufführen. Er hätte es vielleicht vermieden, wenn

er die Wirkung der Vorbilder an Drt und Stelle hätte ftudieren Eönnen.

Pur in allem, was nnendekoration und Mobiliar anbelangte, fchloß

er fich dem aus Frankreich importierten, aber eigenartig entmwicelten

Kofoko an, und in der hohen Kunft ftanden die feanzöfifchen Meifter

feinem Herzen am nächften. In feinen Wohn: und Fefträumen hängen

an der Mant Gemälde von Watteau, Sancret und Pater, fein Hofmaler

var Pesne und die fchönftenMarmormerke feiner Oartenanlagen ftamme

ten von Adam und Pigalle. i

Seia bedeutendfter Yaumeifter aber war Knobelsdorff, ein Offister,

der die Architektur als Liebhaber erlernt hatte, ein feltener und eigen=

artiger Künftler.

Alles, was in Potsdam gebaut wurde, ging jebod) vom Könige aus.

Zu den meilten Bauten gab er die Grumdideen an, alfe üiberwachte er

big ing Einzelne. Was er vor]chrieb, mußte unbedingt ausgeführt werden,

auch wohl, wenn er felber eingefehen hatte, daß es technisch oder Fünfte

lerifch verfehlt war. Mit unbeugfamer Hartnäcigkeit drang er dabei

auf die VBerücfichtigung ber inneren Bequemlichkeit. So verbot er

auf das firengite, Säulenordnungen vor bewohnte Flügel zu ftellen.

Die Zimmer follten hell bleiben under wollte fich darin nicht in einem

Gefängniffe fühlen, fie er fich ausdrücte. Am Stadtjchloß Tieß er

freifiehende Säulen nur am den Falfaden der Seitenflügel zu, hinter

denen auf der einen Seite das Theater, auf der anderen die franzöfifche

Kirche Tag, alfo unbewohnter Raum. Als er beim Neuen Palais die

Anordnung freiftehender Säulen im Plan überjehen hatte und fie nachher

bei der Befichtigung der Grundmauern entdeckte, wurde er fehr auf-

gebracht und befahl die Anderung der ihm verhaßten Anlage, obwohl

er von der Fräftigeren dekorativen MWirkung einer mächtigen Fallade

mit freiftehenden Säulen überzeugt fein mußte.

m der erften Vauperiode führte er die drei großen Schloßbmuten

mit allen verfügbaren Mitteln durch. Ag diefe Bedürfniffe befriedigt

waren, wandte er fich in wachfendem Maße der Verfchönerung bet

Stadt zu. Yin Jahre 1748 gab er für Häuferbauten in Potsdam noc)
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nicht 12000 Taler her, während der Zufchuß für die Errichtung von
Bürgerhäufern im Jahre 1774 rund 11/, Millionen Taler betrug.
Er hat im ganzen gegen 1200 Käufer bauen Laffen.

Mit dem Umbau des Stadtjchloffes begann er bald nach feinem
Regierungsantritt. Die Neudekoration und Neuausftattung waren eine
Notwendigkeit, nachdem der Soldatenfönig das Schloß ausgeleert hatte,
Sriedrich fand nichts als Fahle Wände vor.

Knobelsdorff leitete die Arbeiten am Mittelbau und an den Rifaliten
nach dem Stadtmarkt, Boumann führte die Seitenflügel um ein
Stocwerf höher. Sein Anteil ift nebenfächlicher. Die Einrichtung
entwarf Knobelsdorff, fo daß diefer dem Merk feinen Charakter gab.
Auch die Kolonnaden an der Brüde und nach dem Marftall find von
ihm, ebenfo dag große Neptunsbecken an der Stelle, wo früher ein ,
Schmuckhafen gelegen hatte, und bie Öartenanlagen.

Sansfouci ift die erfte ganz jelbftändige Schöpfung Friedrichs des
Großen. Die Anlage fteht im Norden ganz einzig da, das Schloß als
Bekrönung eines Terraffenbaues. Das ift weder holfändifch. noch Fran
3öfifch. Aber es hat auch Feine italienische Bauanlage dem Könige
unmittelbar als Vorbild gedient,

Man würde das Schloß unten in der Ebene erwarten mit einer
Kasfade als Abfchluß der Verfpektive, wo die Xreppen der fechs
Terraffen anfteigen. Die AhnlichFeit mit der Anlage des im Verhältnis
weit niedriger gelegenen Schloffes von BVerfailles ift nur ganz ober-
flächlich und zufällig. Denn Sansfouet ift nicht urfprünglich ale
Schloß und Garten angelegt, fondern fand — mern auch nur Furze
eit — als Orangerie und Weinberg da. Friedrich der Große, eine

fehr fein organifierte Natur, hatte eine Leidenschaft für edles Tafelobft.
Um den Fährlichkeiten der Witterung zu begegnen, ließ er in den erften
Sahren feiner Regierung die feche Terraffen mit der ftattlichen Mittel:
treppe als einen Meinberg unter Glas anlegen. Die hohen Zerraffene
mauern, aus bautechnifchen Gründen und aus gärtnerifchen Bedürf-
niffen auf die Sammlung der Sonnenwärme parabolifch eingezogen,
dienten der Wein: und Pfirfichpflanzung als Nückwand, und den
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Gipfel befrönte eine ftattliche Drangerie. Diefe mußte wieder zerftört

werden, ale der Schloßbau begann.

Den Plan des Schloffes entwarf Friedrich felber. Die Ausführung

Yeitete Knobelsdorff, aber feine Abfichten wichen fo ftarf von denen

des Königs ab, daf ihre Freundfchaft dem Miderftreit nicht ftanöhielt.

Knobelsdorff wollte den Schloßbau aus Rückjicht auf die Gefundheit

unterfellern und ihn foweit erhöhen, daß er von unten gejehen nicht

durch die Terraffen überfchnitten würde. Friedrich mollte — wohl

zunächft aus Sparfamkeitsrücfichten — von Keller und Unterbau

nichts wiffen. DVielleicht auch |prach ber MWunfch mit, die Zimmerflucht

dem Niveau der breiten oberften Gartenterraffe näher zu halten. Diefe

Sntimität hat etwas auggefprochen Behagliches.

Sansfouct ift die gefchloffene Schöpfung Friedrichs, ein Gedicht,

ein Märchen, und in der Verbindung des Nüslichen mit dem Schönen

der rundefte Ausdruck feines Wefens. Die Zerraffenanlage ein Wein-

berg, das Schloß ein Zunggefellenheim, das er und feine nächften

Freunde vollfommen ausfüllten. Nirgendg ein leerer Raum, alles in

mäßigen Abmeffungen, überfehbar und doch vornehm und großartig.

Auf Sansfouci paßt, was ein Zeitgenoffe von ihm fagte: er fei ein

Liebhaber fchöner und nüßlicher Baurerke gervefen. Es gibt wohl in

Deutfchland, ja in Europa Fein Haus von folcher Originalität, und das

bei aller Vornehmheit fo eng auf die Bedürfniffe eines eigenartigen

Menfchen zugefchnitten ift.

Das Neue Palais bildet einen Gegenfag. Es ift Feine Junggefellen-

wohnung, nicht auf ein perfünliches Bedürfnis zugefchnitten, jondern

ein Prunf- und Nepräfentationsbau, entitanden aus dem Bedürfnis,

dag durch Friedrich gefchaffene neue Preußen auszudrücden, und in

diefem Zweck wundervoll fymbolifiert durch die drei Frauengeftalten,

die auf der Kuppel triumphierend die Königskrone emporheben.

Sansfouci ift dem Einzelmenfchen Friedrich von Preußen, den auch

die Königsmacht fehmückt, auf den Leib gefchnitten. Das Neue Palais

verfinnbildlicht das Königstum an fich des neuen Preußen, wie das

Berliner Stadtfchloß das des alten.
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3 ift auch in Lage und Grundriß ein Gegenfaß zu Sangfouci.

In der Ebene gelegen, gehört e8 einem anderen Schloßtypus an,

doch ift e8 in feiner Eompakten Maffigkeit und der bedeutenden Höhen:

entwicklung mehr ein Stadtfchloß als ein Landfchloß. Vielleicht geht

diefe Geftaltung gleich der malerischen Verbindung von Backfteine

wänden mit Sandfteinpilaftern und =gefimfen auf diefelbe holländifche

Anregung zurück, Man denkt dabei bei dem mächtigen Würfel ohne

Portale an das Stadthaus in Amfterdam, Aber der Charakter ift

doch wieder durchaus preußifch. Wo man an der Nückjeite die breite

Zerraffe und den Blic! auf die Perfpektive des Kanals mit dem Deko-

tationsbau des Mafferfchloffes als Abfchluß erwarten follte, findet

fi) der Ererzierz oder Paradeplaß in den Organismus der Schloß:

anlage einbezogen, ein weites Feld, durch die großartige Dekoration

der Communs abgefchloffen. Die Tempelfronten, Säulenhallen, reis

treppen, Pavillons, Kuppeln, Tore und Obelisken, aus denen jich

diefer an Fühner Phantafie nur dem Ztoinger vergleichbare Bau zus

fammenfügt, gemahnen an die Formenfpiele architektonifcher Geftalz

tungsfraft der Operndeforation, die in jener Epoche das baufreudige

‚Publikum des Fürften und feines Hofes ergößten. Zu den ftrengeren

Formen des Schloßbaues bilden die Commung einen heiteren Kontraft,

Sie ftammen auch nicht aus derfelben Quelle. Nachdem Knobelsdorff

fohon beim Bau von Sangfouei zurückgetreten war, hatte Büring unter

Friedrichs Infpiration den Schloßbau auszuführen, während die Comes

mung ihre heutige Geftalt Gontard — einem Deutfchen troß der

franzöfifchen Forın feines Namens — verdanken.

Das Innere birgt in Wandbekleidvungen und Mobiliar eine Anzahl

der heroorragendften Erzeugniffe der unter Friedrichs Leitung empors

geblühten deforativen Künfte des Orts. .

Mas von Friedrich dem Großen in Potsdam gebaut und eingerichtet

wurde, muß aus der Eigenart des Menfchen Friedrich begriffen werden,

der mit einem erflaunlich vielfeitigen Eräftigen und hochkultivierten

Sinnenleben begabt war. Sein Künftlerauge verlangte im Größten

wie im Kleinften ein Außerftes, auf die Bedürfniffe des Mufikers
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gehen SInnendeforationen und Eoftbare Möbel zurück, und der Fein

fchmecker ift der Urheber großer und originefler Gartenbauten wie der

unfagbar fchönen Terraffen von Sansfouei.

* *
*

Friedrich Wilhelm II. hat das Marmorpalaig am Heiligen See nicht

als König, fondern als Privatmann gebaut, Bein, behaglich, üppig, wie

e8 feinem Hang zur Bequemlichkeit entiprach, im ganzen mehr bürger

Yich als fürftlich, wie das die Zeitftimmung verlangte, aber noch

immer fehr Fultiviert. Gontard entwarf die Pläne, weniger phantafievoll,

als man erwarten follte, eine Vereinfachung und Reduktion des Neuen

Palais, auf das auch die malerifche Wirkung des Kontraftes zwifchen

den Haufteingliederungen und den voten Ziegelmänden deutet.

Der nicht mehr architektonische, jondern landfchaftliche Garten und

die innere Ausftattung — die fchweren Shippendaleftühle — weijen

auf das Hereinbrechen englifchen Einflufjes. Ganz neu für ein Fürften-

Tchloß ift fchon die Lage am Wafler, die dag neue, das architektonifche

Herkommen durchbrechende Naturgefühl verrät. Man will vom Fenfter

aus nicht den Anblick von Terraffen, Kandlen und Laubmwänden, fondern

die meite, unberührte und unberührbare Natur genießen. Auch die‘

Proportionen find neu, ein Fleines Haus in einem ungeheuren Garten.

Einen noch unmittelbareren Ausdrud fand das neue fentimentale

Naturgefühl in Verbindung mit ber aufdämmernden Romantik auf

der Pfaueninfel. Hier, mo die Erinnerung an den Goldmacher Kunkel

fpufte, ließ Friedrich Wilhelm IL ein Wohnhaus in Geftalt eines

verfalfenen Nitterfchloffes errichten mit einer eifernen Laufbrücke zmis

fchen den Türmen, ein nüchternes Stüd gutgemeinter Romantik, nicht

zu vergleichenmit der ungefähr gleichzeitigen und derfelden Stimmung

entjprungenen Löwenburg im Park zu Wilhelmshöhe.

* *
*

Friedrich Wilhelm TIT. und die Königin Luife haben wenig Spuren

in Potsdam hinterlaffen. Behaglich Fühlten fie fich vor allem auf der
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Pfaueninfel. Doch dürfen im Stadtfchloß die Zimmer der Königin
nicht überfehen werden mit ihrer einfachen, aber ungemein gefchmack
vollen Ausftattung in Mahagoni (nach 1790), Hier war der leßte
Neft von fürftlicher Repräfentation abgeftreift. Aber Kultur war immer
noch da. Das Auge hatte noch das Bedürfnis nach dem Anblick guter
Verhältniffe und Scheu vor falfchem Pub und Prunk. Was das
moderne Berlin jet aus England und Amerika geholt hat, den fchlichten,
fachlichen Stil der Ausftattung, das hätte e8 hier näher und — wenn
auch ebenfalls auf englifcher Grundlage — preufifcher haben Können.

Unter Friedrich Wilhelm IV. brach eine neue Glanzzeit für Potsdam
herein. Schon mährend der Negierung feines Vaters hatte er ale
Kronprinz, etiwag früher-als fein Bruder, der fpätere Kaifer Wilhelm,
in Potsdam zu bauen begonnen, Charlottenhof, von Schinkel 1826
für den Kronprinzen Friedrich Wilhelm errichtet, ift ein niedliches
Eleines Spielzeug, Kaum ernfthaft bervohnbar, eine tomantifch-Elaffir
ziftische Puppenftube. Zehn Jahre fpäter begann Prinz Wilhelm mit
dem Bau von Babelsberg, ebenfalls nach Schinkels Plänen, doch
in englifcher Gotik, wenn man will, im Geifte Walter Scotts, aber
fein Spielzeug, fondern ein Wohnhaus und famt feinem Park auf Erz
weiterung und Ausdehnung angelegt.

Als König trug fich Friedrich Wilhelm IV. mit den großartigften

Plänen. Auch er mar Baudilettant großen Stils, und auch er hat,

wie Friedrich der Große, feine Zeit und fein eigenes Wefen in Potsdam
zum Ausdruck gebracht.

Das Königstum war bis in das Mark umgewandelt, nicht allein, weil
fich neben ihm das Bürgertum als neue Macht zu regen anfing, fondern

weil feine Träger als Menfchen für ihr Privatleben fich als Bürger

zu fühlen begonnen hatten und fich in Bildung und Bedürfniffen im

Grunde über das Bürgertum nicht mehr erhoben. Wer fich einen

Begriff von diefer Tatfache machen will, der muß in Sansfouci, dag

von Friedrich Wilhelm IV. und feiner Gemahlin lange Jahre bewohnt

wurde, aufmerkffam die Einrichtungsgegenftände betrachten, die aus
diefer Zeit ftammen,
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Es fällt fchwer zu glauben, daß die fabrifmäßig aus Holz verz

fertigten, braun gebeizten Photographierahmen, bie Kartenfchalen aus!

Porzellan auf dünnen Bronzedrähten und dergleichen Nippes von Ber

wohnern Eöniglichen Ranges wenige Jahrzehnte nach dem Tode deg

Großen Königs in diefe Räume eingeführt worden find, Ein fehwins

delnder Kulturfturz, um fo weniger zu falfen, ald König und Königin

an der höchften Bildung teilhatten, die Deutfchland gewähren Fonnte,

Wie dem Bürger, war auch dem Fürften die Kunft Fein inneres

Bedürfnis mehr. Die Phantafie fpielte mit großen, märchenhaften

Soeen, aber das Auge brauchte Feine Kunft mehr in den Dingen der

täglichen Umgebung.

An die Stelle des rein Fünftlerifchen, das heißt finnlichen Interefjes

an der Kunft war die Eritifche und Hiftorifche Zorfchung getreten. Die

Kunft felder war, ftatt naiv und finnlich, vorwiegend hiftorifch und

fiterarifch geworden. Dem Gefchlecht lag die Arbeit ob, alle Kunft,

die e8 je gegeben hatte, hiftorifch zu ergründen und nachzuempfinden,

Es Fam hinzu, daß das Königtum fich auch in feinen Gewohnheiten

verbürgerlicht hatte, gerade wie das bürgerliche Xeben des achtzehnten

Yahıhunderts nach Verfürftlichung geftrebt hatte. Schon Marie Antoie

nette hatte die Hausfrau, die Vürgerin gefpielt, und den Slönigen

des neunzehnten Jahrhunderts war der Glanz ber Nepräfentation eine

äußere Laft geworden, die fie von fich mwarfen, wo ed anging. Das

Königtum hatte Fein Bedürfnis mehr, fich auszudrüden. Für die

Repräfentation genügte der aus der Zeit des Abfolutismus vorhandene

äußere Apparat. i

Ein König des neunzehnten Jahrhunderts Fonnte nicht mehr von

einem zwingenden Bebürfnig aus bauen wie Friedrich der Grope.

Co erklärt fich, daß Friedrich Wilhelm IV. Fein einzelnes notmwendiges

Merk in Potsdam gejchaffen hat.

Seine Bauten entfprechen Feinem tatfächlichen Bedürfnis, fie find

die Taten eines deforierenden, biftorifch intereffierten Nomantikers,

der fich an allen Stilen der Welt begeiftert hatte, Hadrianswerke,
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Die Friedenskirche erbaut er im frühchriftlichen Stil und fehmüct ihre

Apfis mit einem echten frühchriftlichen Mofail, Die Orangerie ift

itaftenifche Nenaiffance, die Wafjerwerke werden ald Mofchee ver

Eleidet, Die neuen Gärten — vielleicht fein fchönftes Wert — find

Nachahmungen italienifcher Anlagen. Denfelben ekletifchen Zug tragen

das Belvedere auf dem Pfingfiberg, die gotifchen Bauten.

Das Ganze hat doch wieder einen eigenen Charakter, und es ift

in höherem Grade deutfch als alles, was vorher und nachher in Potg-

dam gebaut wurde, denn es verkörpert ein Stück wefentlich deutfcher

Bildung diefes Jahrhunderts,

Sm Gegenfaß zu den Bauten Friedrih Wilhelms IV., die im

Grunde nichts anderes als eine einzige große Gartenanlage, einen

großen dekorativ aufgeftellten IyElus von Bildern aus der Kunft-

gejchichte darftellen, fteht die gleichzeitige Schöpfung des Prinzen von

Preußen, Schloß und Park von Babelsberg.

Hier tritt in großem Stil das englische MWefen in den Bannkreis
Potsdanıs, das im Marmorpalais mit feiner Einrichtung und feinem

arten und auf der Pfaueninfel fchon vorgefpuft hatte.

Das Werk ift wieder einem praftifchen Bedürfnis entfprungen:

Prinz Wilhelm brauchte ein Landhaus ald Sommeraufenthalt, und feine

Liebe zur Natur fand ihren Ausdrud in der Wahl des hügeligen, aus-

fichtreichen Geländes, das für die Ausbildung eines Parkes im englifchen

Stil fo überaus günftig dalag. Die befcheidene erfte Anlage, die Konz

zentration der Mittel auf die allmähliche Ausbildung und Abrundung

des DBelies entfprechen einem mefentlichen Zuge feines Charakters,
Kunft im Sinne Friedrichs des Großen darf man im Schloß und

Garten nicht fuchen. Der Typus, dem Katfer Wilhelm angehörte, fand

jo ungeheure praftifche Aufgaben zu löfen, daß ihm für den äfthetifchen

Genuß weder Kraft noch Muße blieben. Erholung und Erbauung bot

ihm die Natur,
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Kaifer Friedrich hat in Potsdam nur wenige Spuren hinterlaffen,

feine Grabftätte bei der Friedengkicche ift ein Denkmal der Kunftpflege

feiner hohen Gemahlin.

Unter Kaifer Wilhelm II. wurde das Neue Palais veftauriert und

den modernen Bedürfniffen entfprechend berwohnbar gemacht. An feine

Vorliebe für den Norden und die See gemahnt die Anlage der Matrofen-

ftation im norwegischen Stil.

Wie der erfte Deutfche Katfer als Prinz Wilhelm, hatte fich unter

der Regierung Friedrich Wilhelms TIL. auch Prinz Karl einen Sommers

fit gebaut. Als Grumdlage diente ihm das einft großartige Sommer:

fchloß des Großen Kurfürften in Glienide, das nach mehrfachen Befiß-

mwechjel fchlieflich wieder in die Hände der Hohenzollern gekommen

war. Es ift von den Potsdamer Schlöfjfern das wenigft bekannte und

am fehrwierigften zugängliche, aber es zeichnet fich durch mancherlei

Hiftorifch wertvolle Kuriofa aus.

So haben die Hohenzollern in Potsdam feit nahezu zwei und einem

halben Jahrhundert die Kunft als ein Yusdrucdsmittel ihrer Perfüns

VichEeit, ihrer Auffaffung des Herrfcherberufs und — mehr oder weniger

unbewuft — der Stimmung ihrer Zeit gepflegt. Gab es innerhalb der

deutfchen Kultur die Mittel nicht, deren fie bedurften, fo haben fie

fie von der Stelle herangeholt, wo gerade Kultur von europätfcher

Haltung gefchaffen wurde. Fanden fie daheim, was fie brauchten, fo

gaben fie ftets den nationalen Kräften den Vorzug.

Am längften, wern auch mit Unterbrechungen, hat der holländifche

Einfluß fich behauptet, er erftveckt fich von der Zeit des großen Schloß.

haues von 1660 über ein ganzes Jahrhundert big zur Errichtung bes

Neuen Palais, und Baumeifter holländifcher Herkunft waren faft die

ganze Zeit hindurch tätig. Potsdam macht äußerlich noch heute einen

ftark holländischen Eindruc.

Weniger unmittelbar herrfchen franzöfifche Jdeen, aber in allem,

was die Innendekoration anlangt, um fo ausgefprochener. MWie Fried-

rich der Große ein hervorragender franzöfifcher Schriftfteller war,

fo gehört die innere Ausftattung der Potsdamer Schlöffer der Weiter
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entwicklung des franzöfifchen Nokokos an. Etwa in ähnlichem Sinne

wie die Entwicklung der Gotik auf deutfchem Boden. Aber Franzöfifche

Baumeifter und Kunflhandwerker fpielten in Potsdam Feine Rolle,

Wie im Mittelalter die Gotik, war die franzöfifche Kunft des Rokoko,

die Teßte Weiterentwicklung der Gotif, Eigentum des deutfchen Volkes
geworden,

Stalienifche Baumeifter und Kunfthandierker treten auffallend zus

rüd, Man weiß eigentlich nur von einigen Dekorationsbildhauern und

Stuffatoren. Auch beim Aufbau der Schlöffer herrfchen Feinerlei italie-

nische Gedanken vor. Dagegen dienten die Publikationen italienischer

Paläfte als bequeme Vorlagen für den Bau der aus Föniglichen Mitteln

beftrittenen Faffaden der Bürgerhäufer.

Der englifche Einfluß tritt zuerft gegen Ende des achtzehnten Jahr-

hunderts bei der Ausflattung des Marmorpalais, der Anlage des

Hteuen Gartens und dem Ausbau von Schloß und Park Babelsberg auf.

Das Chinefifche in der Dekoration unter Friedrich dem Großen,

ägyptifche Spielereien im Garten des Marmorpalais, das Nuffifche

in der Kolonie Alerandromwsfa und der Nikolauskicche, dag Norwegische

in der Matrofenftation find belanglofe, aber im Zufammenhang immerz

hin intereffante Einzelfälle, die im Zeitgefehmad, in Familienbeziehungen

und in perfünlichen Liebhabereien ihre Erflärung finden.

Deutfch ift im Teßten Grunde trog der fremden Ausdrucksmittel

alles, was Friedrich der Große und feine deutfchen Baumeifter Knobelg-

dorff, Büring und Gontard in Schlöffern und Gärten gebaut haben,

Deutfch tft die Bautätigkeit Schinkels, der das Landfchaftsbild durch

die edle Kuppel feiner Stadtkirche beherrfcht, und feiner Schule unter

Friedrich Wilhelm IV. und unter Kaifer Wilhelm als Prinzen von

Preußen,

Die höchfte Leiftung ift die Friedrichs des Großen, denn er hat mit

einer erftaunlichen Weite des Blicdeg an dem Bau und der Austattung

feiner Schlöffer die Produktion feines Volkes erzogen. Bei feinem

Tode nahm die preußische Kunftinduftrie in der Porzellanmanufaktur,

in der Möbeltijchlerei, in der Seidenmweberei, in der Bronzearbeit einen
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der erften Pläge in Europa ein. Das Porzellanfervice für das Neue

Palais dürfte an Originalität der deforativen Jdeen, an märchenhafter

Schönheit der Form und Farbe überhaupt die höchfte Leiftung der

europäifchen Behandlung des Porzellans bilden.

* *

*

Diefe Dinge find dem Fachmann in Deutfchland wohl bekannt, aber

dem gebildeten Publifum nicht eigentlich vertraut, und die Neifehands

bücher Eönnen ihm wenig davon vermitteln. Die Literatur über Potsdam

ift reich und bedeutend, aber mir brauchen in der nächften Zeit fehr

notwendig eine Enappe, alle wejentlichen Punkte hervorhebende Arbeit,

die in lebendiger Form dem VBefucher der Hohenzollernftadt Auskunft

gibt über die Männer und die Jdeen, ein Stüd Pfychologie der Naffe

und der Zeitalter, die Potsdam erbaut haben. Sie müßte nicht von

den Dingen ausgehen, fondern von den Menschen. Aus dem Mefen

des Soldatenkönigs, Friedrichg des Großen und feines Knobelsdorff,

Friedrich Wilhelms IV., Kaifer Wilhelms und Schinfels müßten die

Bauten begriffen werden. It es nicht eigentlich betrübend, daß wir

noch Eeine abjchliegenden Studien über Zriedrich den Großen und

Knobelsdorff als Künftler befigen? Ja, wenn es Staliener wären!

Auch eine Parallele mit Verfailles gehört in das erwinfchte Kleine

Buch. Aber wir follten ung hüten, Potsdam fernerhin das deutfche

Berjailles zu nennen. Das Schlagwort feßt Potsdam herab. Die

Hohenzollernftadt ift mehr als Verfailles, das doch wefentlich das

Denkmal eines Mannes und einer Zeit bildet troß der Debdifation

& toules les gloires de la France,

An Potsdam hat ein großes Gefchlecht gebaut, das an drei Schick

falswenden alle Lebenskraft Deutjchlandg um fih gefammelt hat,

und es ift nicht, wie Verfailles, die tote Hille einer ausgeftorbenen

Dafeinsform, fondern von mwirfendem Leben erfüllt, eineg der dünn

über die Melt gefäten Beifpiele Hiftorifcher Monumentalität, die nicht

bloß als Mufeum dient,
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